
A n m e rk u n g e n  zu r

v o n  R o se tti bis R e ich a  (ca. 1 7 8 0 -  ca. 1820)

A n to n io  R o s e tti  (um 1 7 5 0  -  1792) 
schrieb um 1 7 8 0  mit seinem Q u in te tt in Es-D ur 
für Flöte, Oboe, Klarinette, Englischhorn und 
Fagott die erste solistisch besetzte B läser
kammermusik der Musikgeschichte, ein 
Divertimento, noch ganz im S t i l l e r  un 
terhaltenden Bläsermusiken des 18 . 
Jahrhunderts, deren Besetz ungen häu
fig vom jeweiligen Aufführungszweck 
oder den vorhandenen Spielern abhin
gen. D er aus Böhmen stammende M usi
ker diente seit 1 7 7 3  — anfangs als K on
trabassist, später als Kapellmeister — an ei
nem kleinen H of in  Süddeutschland, an  dem die 
Musik allerdings eine wichtige Rolle spielte, dem 
H of des Fürsten K raft E rnst zu O ettingen-W al- 
lerstein im Nördlinger Ries. Drei Jahre vor seinem 
Tod wechselte er als Kapellmeister an den Hof 
des Herzogs von Mecklenburg-Schwerin in  Lud
wigslust. Trotz seines W irkens abseits der großen 
Zentren — nur einmal (1 7 81 /82 ) kam  es zu ei
nem mehrmonatigen Parisaufenthalt — waren zu 
seinen Lebzeiten seine Sinfonien und Konzerte, 
aber auch seine Klavier- und Kammermusik in al

ler Munde. Der berühm te englische M usikschrift
steller Charles Burney (1 7 2 6 -1 8 1 4 )  zählte ihn 
zu den führenden Komponisten der Zeit. U nd der 

Musiklexikograph E rnst Ludwig Gerber at
testierte „seinen Sä tzen  fü r  Blase-Instru

m ente“ 17 9 0 , dass sie „öfters him m 
lisch schön“ ausfallen. Das dreisätzige 
E s-D ur-Q uin tett wird heute fast aus
nahmslos in der „klassischen“ Bläser
quintett-Besetzung (mit H orn anstelle 

von Englischhorn) gespielt. Die vorlie
gende C D  präsentiert das Stück erstmals 

in Jan Schroeders neuer Fassung (Amade
us 2 0 0 1 , BP 1145), der, um möglichst nahe am 

O riginal zu bleiben, den Englischhornpart trotz 
seiner (für Hornisten) zum Teil unbequemen La
ge fast unverändert auf das H orn übertrug. In den 
bisher gebräuchlichen Ausgaben wurde dieser Part 
der leichteren Spielbarkeit wegen stets auf mehre
re Stim m en „verteilt“, was das K langk lJ nicht un
wesentlich veränderte.

Im Dezember 1 7 9 0  trug W olfgang  
A m a d é  M o z a rt (1 7 5 6  -  1791) die f-M oll- 
Fantasie KV 5 9 4  als „ein Stück für ein O rgel-



werk in e in er U h r“ in sein  eigenhändiges Werk
verzeichnis ein . W ie das wenige M onate später 
entstandene Schwesterwerk K V  6 0 8  schrieb er sie 
aui B estellung des G rafen Joseph Deym  ( 1 7 5 2  — 
1 8 0 4 ) ,  B esitzer  eines W achsfigurenkabinetts in 
W ien, der dam als an der E inrichtung eines M au
soleum  für Feldm arschall G id eon  von Laudon (T 
1 4 . Juli 1 7 9 0 )  arbeitete, das am  2 3 .  März 1 7 9 1  
eröffnet wurde. E in m echanisches Musikwerk 
sollte dort jede Woche ein e  andere Trauermusik 
spielen; bereits am 2 6 .  März war es laut „Wiener 
Zeitung“ M ozarts KV 5 9 4 .  D ie  Arbeit an dieser 
A u ftragskom position, die der K om ponist wohl 
nur aus G eld n o t angenom m en hatte, fiel ihm  o f 
fen sichtlich  n ich t leicht. A m  3 . O ktober 1 7 9 0  
schrieb er an seine Frau: . . ]  ick habe m ir so  fe s t  
vorgenommen, gleich das A d a g io  fü r  den U hrm a
cher zu schreiben, dann m einem  lieben Weibchen 
etwelche D u ca ten  in die H än de  zu spielen; th a t es 
auch — w ar aber, weil es eine m ir sehr verhaßte A r 
beit ist, so  unglücklich, es nicht zu  Ende bringen zu 
können — ich schreibe alle Tage daran — m u ß  aber 
im m er au ssetzen , weil es mich ennuirt — undgew is, 
wenn es nicht einer so  wichtigen Ursache willen g e
schähe, würde ich es sicher g a n z  bleiben lassen — 
so hoffe ich aber dock es so  nack u nd nach zu er
zwingen; — ja , wenn es eine große U hr wäre u nd  
das D in g  wie eine O rgel lautete, da würde es mich 
freuen; so  aber besteh t das Werk aus lauter kleinen 
Pfeifchen, welche hock u n d  m ir zu kindisck lau
ten .“ U n d  doch  gelang M ozart m it dem dreitei
ligen Werk in  düsterem M oll e in  gewichtig erns
tes und kontrapunktisch d ichtes Meisterwerk, das 
seinem  S ch öp fer alle Ehre m acht. D as auf dieser

C D  eingespielte Bläserarrangem ent stam m t von  
W olfgang Sebastian Meyer (1 9 5 7 ) .

Zwischen Rosettis „Erstling“ und  
den frühesten erhaltenen Bläserquintetten in  der 
Standardbesetzung (mit H orn  anstatt E n glisch 
horn) liegen  etwa 2 0  Jahre. S ie  stam m en von  
dem Italiener G iu sep p e M aria C am b in i 
( 1 7 4 6  — 1 7 2 5 ) .  D er G eiger und K om ponist, der 
seit A n fang der 1 7 7 0 e r  Jahre in  Paris lebte, h in -  
terließ zwar auch v iel Vokalm usik (darunter M es
sen, O ratorien und zahlreiche Bühnenwerke), sei
nen großen E rfolg beim  Pariser Publikum  aber 
verdankte er in erster L inie seinem  instrum en
talen Schaffen . Vor allem  m it seinen S ym pho- 
nies concertantes — er kom ponierte m ehr als 8 0  
Werke dieser G attung — eroberte er das Publikum  
des C on cert spirituel und des C oncert des am a- 
teurs im  Sturm . A uch C am binis Kammermusik 
war zu sein en  Lebzeiten hoch  geschätzt, so etwa 
die zahllosen  Q uartette und Q uintette , vor allem  
für btreicher, teilweise aber auch m it Bläsern. Lim 
1 7 9 7 /9 9  schrieb er drei reine Bläserquintette, 
die um  1 8 0 2  im  Druck erschienen, und die wie 
Rosettis Q u in te tt noch stark der D ivertim en to- 
Tradition des 1 8 . Jahrhunderts verpflichtet sind, 
weit entfernt noch von der k langlichen D elik a
tesse und Ausgew ogenheit, der „klassischen*‘ H al
tung, die A n to n  Reichas rund fünfzehn  Jahre spä
ter entstandene G attungsbeisp iele auszeichnen.

Es ist sicherlich kein  Zufall, dass je
ner in Prag geborene A . n t o n  R e i c b a  ( 1 7 7 0  

— 1 8 3 6 )  es war, der der G attung Bläserquin
tett zum  Durchbruch verhalf. D er A ltersgenosse



u n d  F reu n d  B eethovens aus g em ein sam en  B o n 
n e r Jugend tagen , d e r  sp ä te r  in  W ien  u n d  Pa
ris a ls  K o m ponist u n d  Pädagoge ho h es  A n se h e n  
genoss un d  u. a. auch  e in  reiches K am m erm u - 
s ik -Œ u v re  h in te rließ , leh te  zw ischen 1 7 8 1  und 
1 7 8 5  ein ige Jah re  lang  im  H au se  se ines O n k e ls  
Jo sef R eicha ( 1 7 5 2  — 1 7 9 5 ) ,  C e llis t  u n d  K a
pe llm eis te r a n  ehen dem  k le in e n  F ü rs te n h o f  im 
N ö rd lin g e r Ries, an  dem  zur g leichen  Z e it — und 
h ie r  sch ließ t sich  d e r K reis — au ch  A n to n io  R o
se tti wirkte. D e r W alle rsteiner H o f  des F ü rs te n  
K ra f t E rn s t, dessen H o fk ap e lle  ü b e r erstk lassige  
B läser  verfügte, fü r  d ie d ie H o fm u sik e r  R osetti, 
Josef R eicha, G eorg  Feldm ayr, P au l W in eb erg er 
u n d  F ried rich  W itt  zah lre ich e  H a rm o n ie m u sik e n  
k o m p o n ie rte n , war fü r  d en  ju n g en  R eich a  e in  ge
rad e z u  idealer N ä h rb o d en . N ach  se in e r e n d g ü lti- 
gen Ü bersiede lung  von W ie n  n ach  P a ris  im  Jahr 
1 8 0 8  sch arte  er in  d e r fran zö s isch en  M etro p o le  
m it Joseph  G u illo u  ( 1 7 8 4 - 1 8 5 3 ,  F lö te ) , G u stav  
V ogt ( 1 7 8 1 - 1 8 7 0 ,  O b o e), Jean -Jacq u es  Bouffils 
(* 1 7 8 3 ,  K larin e tte ), L o u is -F ra n ç o is  D au p ra t 
( 1 7 8 1 - 1 8 6 8 ,  H o rn ) u n d  A n to in e -N ic o la s  H e n 
ry ( 1 7 7 7 - 1 8 4 2 ,  F ago tt) fü n f d e r dam als bes
te n  P a rise r  B läser u m  sich. Z w ischen  1 8 1 3  und 
1 8 2 0  schuf e r  fü r  das „Reichasche Q u in te t t “, wie 
L o u is  S p o h r es sp ä te r  g e n a n n t h a t, in sg esam t 2 4  
B lä serq u in te tte  (op. 8 8 ,  9 1 , 9 9  u n d  1 0 0 ) , in  de
n en  es ihm  gelang, sa tz tech n isch e  P r in z ip ie n  des 
S tre ic h q u arte tts  H aydnscher P räg u n g  a u f  den 
B läsersa tz  zu ü b e rtrag en  u n d  e in en  n ah e zu  per
fek te n  M ischk lang  d e r fü n f  In s tru m e n te  zu  e rz ie
len . In  d e r L eipziger „A llgem einen  m usika lischen  
Z e itu n g “ ersch ienen  geradezu  h y m n isch e  B e ric h 

te ü ber die A u ffü h ru n g en  dieser Q u in te t te  in  P a 
ris: „Der E ffec t, den  d iese  Q u in te tte  unsers gen ia 
len  L a n d sm a n n s  h e rvo rg eb ra ch th  aben , is t  in  sei
ner A r t  das Vollendetste, w as mir, in H in s ic k ta u f  
m u sika l. A u s fü h ru n g , vorgekom m en  [ . . . / . “E s sei 
„unm öglich, e in e  in  e in an d e r g reifendere , disc- 
re te re  un d  zugleich k eck ere  P räc is io n , e ffec tu i-  
ren d e re n  V ortrags sich  zu  d en k en “, als d u rch  die 
M usiker des „R eichaschen Q u in te t ts “, d e r wohl 
e rs ten  festen B lä s e rq u in te tt-F o rm a tio n  der M u
sikgeschichte.

D er in  Schw etzingen  geborene 

Franz Danzi ( 1 7 6 3  -  1 8 2 6 )  zäh lt als K om 
p o n is t wie als D irig e n t zu  den  W egbereitern  der 
R o m an tik . Vor a llem  h in sic h tlic h  d e r F arb igkeit 
u n d  D iffe ren z ie rth e it des B läsersatzes üb te  e r  e i
n en  n ic h t  unw esen tlichen  E influss a u f  C arl M aria  
v o n  W eber ( 1 7 8 6  — 1 8 2 6 )  aus. S e it  1 7 7 8  war er 
M itg lied  der M a n n h e im er  H o fk ap e lle  u n d  erh ie lt 
d o r t auch  bei A b b é  G eo rg  Joseph Vogler ( 1 7 4 9  
— 1 8 1 4 )  K o m p o sitio n su n te rrich t. 1 7 8 3  wurde 
er C ellist, 1 7 9 8  V izekape llm eiste r d e r  M ü n c h 
n e r H ofkapelle. 1 8 0 7  g ing e r  als H o fk ap e llm e is
te r  n ach  S tu ttg a rt. S e it  1 8 1 2  am tie rte  e r  in  glei
ch e r F u n k tio n  am  B ad isch en  H o f  in  K arlsruhe. 
O bw ohl D anzis Œ u v re  von V okalm usik  (O per, 
K irchenm usik , L ieder, A rie n  etc.) d o m in ie rt  wird, 
h a t  er doch  auch  e in  anseh n lich es  K am m erm u 
sikschaffen  h in te rla ssen , d a ru n te r  n e u n  B läser
qu in te tte , die A n fa n g  d e r 1 8 2 0 e r  Jah re  in n erh a lb  
k u rze r Z e it en ts ta n d en  u n d  n o ch  zu  L ebzeiten  
des K om ponisten  als op. 5 6 ,  6 7  u n J  6 8  verö f
fe n tl ic h t  wurden. D as Vorbild  A n to n  R eichas ist 
zwar deutlich spürbar, in  d e r F e in g lied rig k e it ih -



r e r  B in n e n s tru k tu r  etwa o d e r in  ih re r H a rm o n ik  
erw eisen sich  D an z is  G a ttu n g sb e iträg e  teilw eise 
aber als d u rch a u s  e ig en stän d ii- D ie  Q u in te t te  op. 
5 6  e rsc h ien e n  1 8 2 1 /2 2  in  B erlin  u n d -Paris bei 
S ch les in g e r im  D ruck . A u f V orschlag von M a u ri
ce  S ch les in g e r w idm ete  sie d e r K o m p o n ist „Hrn. 
R e ic k a  [...], d a  dieser, w ie H r. S ck leß in g er  m ir  
schrieb, d ie  G e fä ll ig k e i t  g e h a b t  hatte , die K or- 
rectur m e in es  W erkes zu  ü b e rn eh m e n .“ T ro tz 
dem  b lieb en  — soweit b e k a n n t — die v ie lleich t e r 
h o f f ten  A u ffü h ru n g e n  in d e r f ran zö sisch en  M e

tro p o le  aus, u n d  dies, obgleich  m a n  se in e n  Q u in 

te t te n  e igenem  B ek u n d en  zu fo lge  in  „K arlsru

he, M a n n h e tm  u. S tu ttg a r t  die E h re  a n g e th a n  

sie den  R e ich a sch en  vorzuziehen , weil, w ie m an  

sag t, die B la s in s tru m e n te  w eit zw eckm ä ß ig er  be

n ü tz t  sind . “ D a n z is  B lä serq u in te tte  g eh ö ren  heute ' 

zusam m en  m it d enen  R eichas zu den b e lieb testen  

W erken d e r G a ttu n g .

G ü n th e r  G rü n s teu d e l
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